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Gruß
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Amen.
Der Herr sei mit euch.
Und mit deinem Geist.

Liebe Gemeinde,
heute feiern wir Christi Himmelfahrt.
Das bedeutet: Jesus ist ganz bei Gott – aufgenommen in seine Wirklichkeit.
Und zugleich ist er ganz nah bei uns. Seine Nähe geht über Raum und Zeit hinaus.
Wir feiern: Der Himmel ist offen – durch ihn.



Gebet des Tages I
Gott, du bist überall.
Du wohnst im Himmel und auf der Erde.
An jedem Ort können wir dir nahe sein.
An jedem Ort können wir deine Kraft spüren.
Hier und am Ende der Welt.
Danke dafür!
Wir bitten dich:
Sei jetzt hier – hier an diesem Ort.
Sende deine Kraft aus der Höhe.
Segne uns.
Durch Jesus Christus, unseren Bruder, der versprochen hat,
bei uns zu sein alle Tage bis ans Ende der Welt.[footnoteRef:1] [1:  Aus: Christi Himmelfahrt, EKHN Liturgischer Wegweiser, https://www.liturgischer-wegweiser.de/gebete-und-lieder/oesterliche-freudenzeit/christi-himmelfahrt/] 


Gebet des Tages II
Allmächtiger, ewiger Gott! 
Du hast deinen Sohn erhöht 
und ihm Anteil gegeben an deiner himmlischen Herrlichkeit. 
Sei mitten unter uns und stärke unser Vertrauen, 
dass auch wir berufen sind zur ewigen Gemeinschaft mit dir. 
Darum bitten wir durch Jesus Christus, unseren Herrn und Gott, 
der mit dir in der Einheit des Heiligen Geistes lebt und regiert 
in alle Ewigkeit.



Hinführende Gedanken
Unser Text findet sich im „Hohepriesterlichen Gebet“ Jesu - laut dem Evangelium des Johannes. Dieses gehört in die Abschiedsreden Jesu an die Jünger und schließt sie ab; danach leitet der Evangelist in die Passion Jesu über. Johannes beschreibt diese als Erhöhung auf dem Weg zum Vater. Jesus legt in unserem Text für den heutigen Himmelfahrtstag seinen letzten Willen dar. Der gilt seinen Jüngern; eigentliches Gegenüber seiner Rede aber ist sein himmlischer Vater. Dieses Testament Jesu bringt nichts Neues. Er legt in diesen Abschiedsorten vielmehr sehr intensiv aus, was seine Mission für die Jünger und die Welt bedeutet: In seinem Leben und Wirken schien die Herrlichkeit Gottes auf; diese hat er nicht für sich behalten, sondern wollte sie an seine Jünger weitergeben. Sie geht mit seiner Himmelfahrt nicht verloren. Ein Dreifaches ist in unserem Text wichtig: (a) Die Jünger sollen durch und in Jesus eins werden – so wie er der Sohn mit dem Vater eins ist. (b) Ihr eigentlicher Auftrag richtet sich an „die Welt“. Erspürt die Welt bei den Jüngern Einheit, dann kann ihr Wort Glauben wecken. Daran, dass Jesus nicht als irgendwer unterwegs war, sondern vom Vater gesandt. (c) Die Liebe Gottes zu seinem Sohn begann vor Schaffung der Welt; nun gilt sie ebenso den Jüngern. Sie strahlt auf die aus, die durch ihr Zeugnis glauben werden. Johannes beschreibt im ganzen Evangelium eine eigentümliche Spannung: Die Welt, auch Kosmos genannt, ist Adressat der Sendung Jesu; aber sie erkennt nicht, dass Gott in ihm wirkt. Die aus „der Welt“ gewonnenen Jünger haben keinen Vorteil; aber sie kennen Gottes Liebe. Sie wirkt im Namen Jesu. Er macht sich in ihnen Wohnung, ja, ist Ziel ihres Lebens. Das Himmelfahrtsfest verbindet den Abschied Jesu mit dem bleibenden Auftrag der Jünger.



Johannes 17, 20-26  
20Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch ihr Wort an mich glauben werden, 
21dass sie alle eins seien. Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, auf dass die Welt glaube, dass du mich gesandt hast. 
22Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, auf dass sie eins seien, wie wir eins sind, 
23ich in ihnen und du in mir, auf dass sie vollkommen eins seien und die Welt erkenne, dass du mich gesandt hast und sie liebst, wie du mich liebst.
24Vater, ich will, dass, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, damit sie meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast; denn du hast mich geliebt, ehe die Welt gegründet war. 
25Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht; ich aber kenne dich, und diese haben erkannt, dass du mich gesandt hast. 
26Und ich habe ihnen deinen Namen kundgetan und werde ihn kundtun, damit die Liebe, mit der du mich liebst, in ihnen sei und ich in ihnen.


Predigt
I.
Liebe Gemeinde, 
was würden und werden Sie in Ihr Testament schreiben, falls Sie eines machen? Wahrscheinlich geht es darin hauptsächlich um Werte, die an Nachkommen, Freunde oder Einrichtungen weitergegeben werden - also Materielles. Ein Bekannter zeigte mir kürzlich ein Testament, in das er etwas anderes geschrieben hatte: Wer und was ihm ganz wichtig war, Lernerträge seines Lebens, Erreichtes, Nöte, Werte. Er will ein geistiges Erbe weiterreichen. 
Unsere Verse bereiten die Lesenden auf den schweren Weg ans Kreuz vor. Wenn Jesus stirbt, ist nicht alles verloren. Denn er geht zu seinem Vater im Himmel – und gibt seinen Auftrag an die Jünger weiter. So hält er diese ausführliche Abschiedsrede. Sie ist voller Verheißungen und Zusagen. Zuvor hatte Jesus angekündigt, dass sein Vater den Geist auf sie senden wird, wenn er bei ihm sein wird. Was seine Mission für die Welt und die Jüngerinnen und Jüngern ausmachte, wird im Johannes-Evangelium über drei Kapitel lang zusammengefasst.
II.
Jesus führt nicht irgendein Gespräch mit den Jüngern. Sein eigentliches Gegenüber ist Gott selbst, dem er in seinem Gebet alles anträgt. Er eröffnet vor ihm sein Testament einer besonderen Art, ohne damit irgendwelche Sachverhalte zu verhandeln. Er will, dass Gott vor und in allem als seine höchste Autorität anerkannt wird. Das gilt auch und gerade dann, wenn er zum Vater aufgefahren ist. Seine Abschiedsworte sind mehr als „Schlussbemerkungen“. Vielmehr bestätigt er, dass sein Weg, sein Handeln ganz im Willen Gottes waren. Ihm lag alles daran, dass durch sein Leben Gott bekannt wurde, dem Menschen mit gutem Grund vertrauen. Über so viel selbstlose Demut können wir nur staunen; keine Klugheiten über die Köpfe hinweg. Zumal Jesus mit so großer Vollmacht ausgestattet eine Lehre brachte, die nichts mit Eigeninteressen zu tun hatte, sondern allen Menschen galt. In der Welt- und Religionsgeschichte sucht dies ihresgleichen. 
Wenn wir über das Beten sprechen und dazu einladen, dann bestimmen oft Bitten unsere Gedanken und Worte. Das darf auch so sein; zeigt dies doch die gute Grundeinstellung, alles von Gott zu erwarten. Wenn wir uns also an Gott wenden, so hoffen wir, er möge sich für unser Ergehen und manche konkreten Anliegen interessieren und eingreifen, besonders wenn wir in einer kritischen Lage sind. Jesus hatte die Jünger und das Volk gelehrt, wie sie recht beten. Er weiß, dass sie, dass alle Fürbitte benötigen. Das macht er selbst vor, wenn er bei seinem Vater für die Seinen einsteht. Gerade jetzt, wo Fragen aufkommen werden, wo er denn nun wirklich ist, wenn ihn die Jünger nicht mehr sehen. Er weiht die Jünger eng in seine tiefsten Wünsche ein; mehr noch: Er nimmt sie in diesen seinen Willen geradewegs mit hinein, so als wären sie die Vollstrecker. Angesichts des nahen Endes seines irdischen Lebens hört seine Sendung nicht auf. Also statt eines Abschieds für immer, eine auf Fortsetzung angelegte Beziehung. Einmal sagte Jesus dem Petrus, dass er gezielt für ihn betete, als sein Glauben schwach wurde. Nun zeigt er ihnen noch einmal seine Treue, bevor er den Weg ans Kreuz und zum Vater antritt. Er erbittet von Gott, die Jünger mögen ihm nicht einfach nachlaufen, sondern Wichtiges ihm nachtun. War seine Mission, vielen Menschen den Glauben zu lehren, so sollen die Jünger dies weiterführen. Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch ihr Wort an mich glauben werden. Damit sind alle gemeint, die durch die Verkündigung Christinnen und Christen werden sollen. Sein Testament ist also ein Segenswunsch, ja mehr: Ein Ringen darum, dass der Glaube, wenn er erhöht wird und das Zeugnis von ihm nie aufhören. Wir wissen: Dies wurde mit Pfingsten in Gang gesetzt. So schaut Jesus damals in die Ferne und Weite, bis in unsere Tage hinein. Sein Evangelium soll von allen gehört und erfasst werden.
III.
Haben Sie schon einmal die Eröffnung eines Testaments erlebt? Wenn ja, welche Gefühle hat dies bei Ihnen hervorgerufen: Enttäuschung, Freude oder Dankbarkeit? Hat Sie dies in Ihren Erfahrungen mit Menschen, die vor Ihnen waren, gestärkt oder aber betrübt? Ich kenne Menschen, die mir persönlich einen „geistlichen Nachlass“ mitgaben. Sie haben mir Anstöße zum Glauben gegeben, gute Wege aufgezeigt, Beziehungen eröffnet und Rat fürs Berufsleben gegeben. Alles viel wichtiger als materielle Güter! Wie oder durch wen wurden Entwicklungen in Ihrem Leben angestoßen, die Sie zum Nachdenken brachten oder im Glauben stärkten? Welch ein Geschenk, durch Menschen oder auch Ereignisse offene Türen ins Leben zu finden, gute Weggefährten an der Seite zu haben. Was könnten wir Besseres tun, als Gutes weiterzugeben, als zum Glauben an Christus Mut zu machen? In unseren Tagen, wo der Himmel oft verschlossen scheint, türmen sich Fragen auf, wo denn Gott gnädig eingreift. Jesus will uns vor allem der Liebe Gottes gewiss machen und Mut machen. Warum? Weil Jesus selber verkündete, alle Menschen mögen zur Erkenntnis Gottes kommen, indem sie ihn, Jesus Christus, als Wahrheit ihres Lebens aufnehmen und in Liebe einander zugewandt leben.
IV.
Jesu Wille ist zum einen, dass die Jüngerinnen und Jünger durch und in ihm eins werden mit dem Vater, wie es sein Sohn selbst ist. Wenn er so um Einheit betet, dann fällt uns ja so manches ein: Wird es jemals eine Einheit der Christenheit geben? Man kann nicht immer einer Meinung sein, aber bei Jesus geht es um mehr als um kluge Ansichten. Sind wir uns als Gemeinde einig über die Sendung Jesu? Glauben wir, dass Gott regiert? Ist dies unsere Überzeugung und Botschaft, dann leben wir seinen Willen. Und der umfasst nicht allein unser persönliches Glaubensleben. Das Vorbild Jesu war Hingabe, Dienen, Aufsuchen der Außenseiter, Annahme, Vergebung. Warum sollten wir im Öffentlichen mit dieser einzigartigen Botschaft hinterm Berg zurückhalten? Inwieweit beeinflusst uns das aktuell weithin praktizierte Leitbild, es wäre am einfachsten, mit einem dicken selbstgefälligen „Ego“ für sich rauszuholen, was auch immer geht? Weil sowieso niemand über uns ist, der genau hinsieht. Sind wir Christen und Christinnen anstößig, wenn wir diese Einstellung ablehnen? Warum nicht? Wie wichtig wäre es, wenn wir eines Sinnes sind, indem wir den Spuren des Auferstandenen folgen: Zusammenstehen für Gott geschenktes Leben, für das Gute, für Wahrhaftigkeit! Das fällt nicht vom Himmel. Aber da bekennen wir, dass der Herr vom Himmel her seine Welt nicht aufgegeben hat. Wir dürfen uns fragen lassen und darauf Antwort geben, mit welcher Macht über den Mächten wir rechnen, wofür wir einstehen. Vertrauen wir angesichts der vielfachen Zerrissenheit und all des Unrechts unserer Zeit darauf, dass Gott es doch alles gut hinausführen wird – und er uns für seinen guten Willen gebrauchen will?
V.
Zweitens bezweckt der Auftrag Jesu immer, dass wir uns „der Welt“ zuwenden. Die Öffentlichkeit kann bei uns Christen etwas hören oder sogar erfahren, was sie in den Medien und im normalen Umgangsstil nicht erfährt. Nicht Weltuntergang oder Weltflucht. Auch keine Besserwisserei. Wir sind eben keine besseren Leute. Aber wir dürfen dazu stehen, dass wir einen Herrn kennen, der regiert und will, dass wir tun, was er uns aufgetragen hat. Durch uns darf „die Welt“ begreifen, dass Jesus nicht als irgendwer unterwegs war, sondern vom Vater gesandt war. Erzwingen kann man diesen Glauben nicht. Aber seinen Namen bekannt machen – dafür gibt es immer neu Gelegenheiten. Indem wir uns an Gottes Herrschaft orientieren, bleibt nicht alles so wie es ist. Daher bleiben auch wir nicht einfach unter uns stehen, eben jeder bei seiner Ansicht und Interessenlage. Der Heilige Geist, wie er an Pfingsten kam, kann uns zeigen, was gerade dran ist, welche Veränderungen, welche Themen, welche Lösungswege, welche Ausrichtung angesagt ist. Er spricht uns an, damit wir öffentlich die richtigen Worte finden. Er begegnet uns und vielen, wenn wir sein Wort in der Stille hören und es für uns gelten lassen. Daher ist die Aufgabe jedes Christen, sich immer neu für den Geist von oben zu öffnen, sich nicht selber genug zu sein, sondern einander zu ermutigen, zu begleiten. Dadurch wird Jesus verherrlicht, unser Glaube wirksam, ja, Jesus durch uns anderen nahegebracht.
VI.
Schließlich sind wir gerade davon geleitet, der Liebe Gottes zu seinem Sohn, die schon vor Schaffung der Welt da war, zu glauben und sie auch zu unserem Lebensmotto zu machen. Sie kann auf die ausstrahlen, die durch unser Zeugnis zum Glauben finden und mit Gott neu ins Gespräch kommen. Was Jesus damals betete, ist so innig und spricht mit voller Überzeugung. Wie wichtig, dass jeder und jede bei ihm vorkommen, wenn Jesus seine Liebesbeziehung mit Gott unterstreicht! Das Herzensanliegen Gottes ist, dass wir vorankommen, unser Glaube wächst. Als Individuen sind wir verschieden geprägt – von den Eltern, der Umwelt, unseren Begabungen usw. Dabei sind alle von Gott so sehr geliebt. Mit jedem und jeder Einzelnen geht Gott einen persönlichen Weg, weil er sich nicht im Himmel zurückgezogen hat. Er will, dass ihr Leben gut ausgeht – auch wenn das Kreuz nach einem Scheitern ausgesehen hatte.

Jesu Testament ist also seit diesen seinen Reden, seit seiner Kreuzigung, Auferweckung und Himmelfahrt durch Gott selbst besiegelt, ja, bereits eröffnet und in Kraft getreten. Da ist nichts Geheimes oder sogar Beunruhigendes, was man lieber so spät wie möglich erfährt. Da wird jetzt schon mit- und ausgeteilt. Da wird Hoffnung gepflanzt. Da werden wir zu Teilhabern an seiner Sendung. Denn dieses Testament beruht auf einer lebendigen Gemeinschaftsbeziehung mit Gott und zwischen uns. Diese wird nie unterbrochen werden. Sie bildet eine weltweite und grenzenlose Kette derer, die an seine Herrschaft glauben. Dazu lädt Jesus uns ein.
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Fürbittengebet I
Weil wir wissen, dass Christus nicht in weiter Ferne thront, 
sondern hier mitten unter uns ist, bitten wir ihn vertrauensvoll:

Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser. 
Für die Gemeinschaft aller Christinnen und Christen, 
dass sie mit ihrem Leben und Glauben 
Zeugnis geben von deiner Nähe.
Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser.
Für die Menschen, die deine Gegenwart nicht wahrnehmen
und sich von Gott und den Menschen verlassen fühlen, 
dass sie dich finden. 
Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser.
Für die Völker dieser Erde, die in Unfrieden leben 
und unter großen sozialen Spannungen leiden, 
dass sie in ihrem Zusammenleben deinen Frieden finden.
Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser.
Für alle, die ihr Leben auf Erden beendet haben, 
dass sie in dir vollendet werden und in deine Herrlichkeit eingehen. 
Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser.
Christus, unser Bruder, du hast uns den Weg zum Vater eröffnet.
Begleite du uns auf unserem Weg, 
damit wir nicht mutlos werden 
und in der Liebe Gottes bleiben, 
heute und alle Tage unseres Lebens und in Ewigkeit.



Fürbittengebet II
Allmächtiger, barmherziger Gott,
du bist uns Menschen gleich geworden in Christus, deinem Sohn. Er 
herrscht mit dir über Himmel und Erde
und tritt für uns ein.
Durch ihn bitten wir dich:
Für alle, die Christus als den wahren Herrn verkünden:
Gib ihrem Zeugnis Kraft durch deinen Heiligen Geist.
Für alle, denen du Macht über andere verliehen hast:
Gib ihnen Mut, den Menschen zu dienen.
Für alle, die Angst haben vor der Zukunft:
Stärke ihr Vertrauen auf Christus und seine Gegenwart.
Für alle, die sich nach Trost und Hilfe sehnen:
Sende sie in der Kraft deines Geistes.
Für alle, die in diesen Tagen unterwegs sind:
Behüte sie auf ihren Wegen und führe sie gut ans Ziel.
Für unsere Verstorbenen:
Lass ihnen das Licht deiner Herrlichkeit leuchten.
Allmächtiger, ewiger Gott, dein Sohn ist uns vorangegangen auf dem 
Weg zum Leben. Durch ihn loben wir dich, durch ihn beten wir dich 
an. Durch ihn danken wir dir in deiner Kirche, heute und jeden Tag, 
und in Ewigkeit.
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